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Kiejenflöfte in San Diego (Kalifornien) oon 250 in Cänge und 16 m Breite, die mit 175 Connen Stafetten zufanunengeOalten werden.

färnpfe abgehalten. Die hierauf Ijaftenbe Suffe toirb ftill»
fdjtoeigenb begahlt uttb fein Salm fräht banaclj; ber Diana»
tempel, gaitä in SRarmor erbaut, ift größtenteils 3erfallen,
bagegeit ficht nodj auf einem kügel bid)t ait ber Stabt
ber mädjtige „Dour SRagne", oor ber 9tönter3eit erbaut
mit tounberbarer Stugfidjt auf ben gröfjten Deil beê De»

parlements. 3n SRontélimar fauften mir uns nodj rafcfi
ootn 3uge aus einige Sd)ad)teln bes berühmten Stougat,
um roenigftens unfern Giebctt 31t Saufe ein SInbenfen an
bte STfrifaretfe überreichen 3U fännen. Stadjts 11 Uhr folgte
nodj bie eflige 3oIlpladerei in Sellegarbe bei ftrömenbent
Stegen, jebod) enblich, etroas mürbe unb reifemübe, aber
ooll ber fdjönften Erinnerungen, bas SBiebereintreffcn in
unferm lieben Sern. (Enbe.)

$lus ber polittfc^en ^odje.
3m fernen Often.

9Bie in einem Kaleiboffop wed)feln auf bem djinefifdjen
Sdjauplah bie politifdjeit Situationen, lieber Stad)t erftehen

neue ^Regierungen, neue SRädjtegruppierungen. SRan fpridjt
nidjt umfoitft 001t ber djinefifdjen Sphinr. Sie ift fd)ie_f»

äugig roie alles in Ehina. Sftan famt nidjt erfennen, toohin
fie blidt.

© e n e r a l Dfdjang il ai Sd)ef hat befinitio mit beit

Kommuniften in Sanfau gebrodjett unb eine eigene Stegie»

rung gebilbet. Durdj bie in ber ©efinger Sotoietgefanbtfdjaft
aufgegriffenen S riefe toeife man, bah ber Obergeneral ber

itantonefen feinen Kriegs3ug nadj beut Storben mit ruf»

fifdjen ©elbern finan3ierte. 3n Schanghai fdjeint Dfchang
Kai Sdjef bann ben Godttngen ber englifdjen unb djinefifdjett
Sanfgetoaltigen erlegen 31t fein. Sier fant ihn plößlief) bie

antiruffifdje S3anbluitg an. Sorobin oerfuchte ihu ab3ufehen
uttb unfdjäblidj 311 madjen. Die tomrnuniftifdje Erhebung
in Schanghai tourbe, toie gentelbet, mit Silfe ber Sluslänber
blutig niebergefdjlagen. Dfdjang Kai Sdjef reifte an bie

Stattfinger gront, tourbe gefdjlagen, brang toieber oor _uttb

reoandjierte fidj, inbem er ben Storbtruppen eine empfinb»
liehe Stieberlage bereitete unb ©ufott, norbtoärts Stanfing,
3urüderoberte. Dies toar bie Situation 3u Enbe ber lebten
SBodje.

Seute oerfudjt ber Diftator oon Stanfing alle Statio»

italiftett 3UIU 5tampf gegen bie Kommuniften iit Sanfau 311

oereinigen. Diefe, unter ber gührung Dfdjens fteljenb, haben
ihm in ber Serfon bes djriftlidjen gen g 3u Siang einen

©egengeneral entgcgengeftellt. geng toeilte oor fur3ettt nod)
in ber SJtongoIei. Son hier aus beobachtete er angeblich
Eßeling unb hielt fid) bereit, im geeigneten SRotnente bie
Sauptftabt oon Sterben her ansugreifen. Ob er nun
ben Singriff auf Eßeling toagt, ober ob er als Oberfontman»
biereuber ait ber Sangtfe=gront erfdjeinen toirb, bleibt ab»

3utoarten.
Die SRäd)te bereiten eine neue Stote an Dfdjen

oor. Die Englänber toollten biefer Stote ben Eharafter
bes Ultimatums geben ober barin bod) minbeftens Sanftionen
anbrohen. Sie brennen ja fdjon lange barauf, ihre über»
legene SRadjt 3ur ©eltung 3U bringen. Denn auf bie .Gänge
toirb ihnen biefes muffige 3ufefjen 311 foftfpielig; ftehen bod)
mehr als bie Sälfte aller in ben d)inefifdjen ©ctoäffern ein»
gefahrenen Kriegsfdjiffe unter britifcher glagge; biefe Drup»
pen belaften bas englifdje ©übg et, bas befanntlidj ein fdjtoeres
Defßit auftoeift. Die SImerifaner aber toinften ab. Sie
toollen toeiterhin nur bie 3ufdjauer fpielen unb fid) jeber
Snteroention in bie inttern Angelegenheiten Ehinas ent»
halten, gür fie ift natürlich bie djinefifdje grage nicht fo
brennenb mie für bie Englänber. Die Englänber muhten
bie Sanftionsanbrohung ftreidjen. Ob bie neue Stote ber
SJtädjte, bie in biefer abgefdjtoädjten gorm biesmal toohl
eine genteittfame fein toirb, gröbere SBirfung haben toirb
als bie erfte, bleibt recht fraglich- SBeiterljin toerben bie
Sluslänber in ftänbiger Sebrohung leben, unb nur bie 3ur
Ehinefenftabt hinilberblinfenben Kanonenrohre unb bie über
bent unruhigen Slmeifengetoitttinel freifenben glug3euge toer»
ben bie SJtorbgier ber SRettge itt Sdjranfen halten. Aber bie
©efaljr toirb mit ber 3eit alltäglich unb beginnt ihre läh»
menbe SBirfung 311 ocrlieren. Siele geflüchtete gremben,
Kaufleute, ©eaittte fehren mit grau unb Kinber toieber
nad) Sdjanghai unb ©efing an ihre ©efdjäfte unb ihre
Arbeit gurücf.

Stod) ungetoih ift, toeldje Haltung bie neue SIcgie»
rung 3apans einnehmen toirb. Der neue Stegierungsdjef
Baron Danafa ift 3ugleidj ber güljrer ber nationaliftifd)»
fonferoatioen Sartei, ber Sejufei, bie nod) oor furent für
ein aftioeres Sorgehen gegen Ehina bemonftrierte. Die offi»
3iellen Kunbgebuttgen ber Stegierungen oerfidjcrtt aber, im
©egenfah 3U biefen Kunbgebungett ber nun herrfdjettben
Sartei, bie griebliebe 3apans. ©Ieid)3eitig aber fenbet ber
Kriegsminifter neue SRarincftreitfräfte nach Ehirta. Als
Aftioität im Sinne forfdjeren Stationalismus barf man toohl
audj bie Serhaftung oon Sa3ififten unb anbern politifdjen
Serfönlidjfeiten einfehäßen-
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kämpfe abgehalten. Die hierauf haftende Buhe wird still-
schweigend bezahlt und kein Hahn kräht danach; der Diana-
tempel, ganz in Marmor erbaut, ist größtenteils zerfallen,
dagegen steht noch auf einem Hügel dicht an der Stadt
der mächtige „Tour Magne", vor der Römerzeit erbaut
mit wunderbarer Aussicht auf den größten Teil des De-
parlements. In Montölimar kauften wir uns noch rasch

vom Zuge aus einige Schachteln des berühmten Nougat,
um wenigstens unsern Lieben zu Hause ein Andenken an
die Afrikareise überreichen zu können. Nachts 11 Uhr folgte
noch die eklige Zollplackerei in Bellegarde bei strömenden.
Regen, jedoch endlich, etwas mürbe und reisemüde, aber
voll der schönsten Erinnerungen, das Wiedereintreffen in
unserm lieben Bern. (Ende.)

Aus der politischen Woche.

Im fernen Osten.
Wie in einem Kaleidoskop wechseln auf dem chinesischen

Schauplatz die politischen Situationen. Ueber Nacht erstehen

neue Regierungen, neue Mächtegruppierungen. Man spricht

nicht umsonst von der chinesischen Sphinr. Sie ist schief-

äugig wie alles in China. Man kann nicht erkennen, wohin
sie blickt.

General Tschang Kai Schek hat definitiv mit den

Kommunisten in Hankau gebrochen und eine eigene Regie-

rung gebildet. Durch die in der Pekinger Sowietgesandtschaft
aufgegriffenen Briefe weiß man, das; der Obergeneral der

Kantonesen seinen Kriegszug nach dem Norden mit ruf-
fischen Geldern finanzierte. In Schanghai scheint Tschang

Kai Schek dann den Lockungen der englischen und chinesischen

Vankgewaltigen erlegen zu sein. Hier kam ihn plötzlich die

nntirussische Wandlung an. Vorodin versuchte ihn abzusetzen

und unschädlich zu machen. Die kommunistische Erhebung
in Schanghai wurde, wie gemeldet, mit Hilfe der Ausländer
blutig niedergeschlagen. Tschang Kai Schek reiste an die

Nankinger Front, wurde geschlagen, drang wieder vor und
revanchierte sich, indem er den Nordtruppen eine empfind-
liche Niederlage bereitete und Pukou, nordwärts Nanking,
zurückeroberte. Dies war die Situation zu Ende der letzten

Woche.

Heute versucht der Diktator von Nanking alle Natio-
nalisten zum Kampf gegen die Kommunisten in Hankau zu

vereinigen. Diese, unter der Führung Tschens stehend, haben
ihm in der Person des christlichen Feng Ju Siang einen

Eegengeneral entgegengestellt. Feng weilte vor kurzem noch
in der Mongolei. Von hier aus beobachtete er angeblich
Peking und hielt sich bereit, im geeigneten Momente die
Hauptstadt von Norden her anzugreifen. Ob er nun
den Angriff auf Peking wagt, oder ob er als Oberkomman-
dierender an der Pangtse-Front erscheinen wird, bleibt ab-
zuwarten.

Die Mächte bereiten eine neue Note an Tschen
vor. Die Engländer wollten dieser Note den Charakter
des Ultimatums geben oder darin doch mindestens Sanktionen
androhen. Sie brennen ja schon lange daraus, ihre über-
legene Macht zur Geltung zu bringen. Denn aus die Länge
wird ihnen dieses mühige Zusehen zu kostspielig: stehen doch
mehr als die Hälfte aller in den chinesischen Gewässern ein-
gefahrenen Kriegsschiffe unter britischer Flagge; diese Trup-
pen belasten das englische Budget, das bekanntlich ein schweres
Defizit ausweist. Die Amerikaner aber winkten ab. Sie
wollen weiterhin nur die Zuschauer spielen und sich jeder
Intervention in die innern Angelegenheiten Chinas ent-
halten. Für sie ist natürlich die chinesische Frage nicht so
brennend wie für die Engländer. Die Engländer mußten
die Sanktionsandrohung streichen. Ob die neue Note der
Mächte, die in dieser abgeschwächten Form diesmal wohl
eine gemeinsame sein wird, größere Wirkung haben wird
als die erste, bleibt recht fraglich. Weiterhin werden die
Ausländer in ständiger Bedrohung leben, und nur die zur
Chinesenstadt hinüberblinkenden Kanonenrohre und die über
dem unruhigen Ameisengewimmel kreisenden Flugzeuge wer-
den die Mordgier der Menge in Schranken halten. Aber die
Gefahr wird mit der Zeit alltäglich und beginnt ihre läh-
mende Wirkung zu verlieren. Viele geflüchtete Fremden,
Kaufleute, Beamte kehren mit Frau und Kinder wieder
nach Schanghai und Peking an ihre Geschäfte und ihre
Arbeit zurück.

Noch ungewiß ist, welche Haltung die neue Regie-
rung Japans einnehmen wird. Der neue Regierungschef
Baron Tanaka ist zugleich der Führer der nationalistisch-
konservativen Partei, der Sejukei, die noch vor kurzem für
ein aktiveres Vorgehen gegen China demonstrierte. Die offi-
ziellen Kundgebungen der Regierungen versichern aber, im
Gegensatz zu diesen Kundgebungen der nun herrschenden
Partei, die Friedliebe Japans. Gleichzeitig aber sendet der
Kriegsminister neue Marinestreitkräfte nach China. Als
Aktivität im Sinne forscheren Nationalismus darf man wohl
auch die Verhaftung von Pazifisten und andern politischen
Persönlichkeiten einschätzen.
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©inen fdjweren Kämpfer aber bürfie bem Datenbrang
ber Regierung Danaîas bie plöblid) iiber 3apan berein»
gebrodjene SB i r i f cb a f t s r i f e auffeben. 3m Sireben, ben
Sen 3u reoalorifieren, betrieb bie Sinamleitung in Dofio
eine rigorofe Deflationspolitif, bie ieijt 3U einer jäben Si»
nanaïrife — äbnlicb bem Stinnes=3ufammenbrud) in X>eutfcf>=

lanb geführt bat. Die Stolle tes Stinnes ipielt in 3apan
merfwürbigerweife eine Srau. Srau©one S u 3 u ï i (fiebe

Srau Pone Suzuki, der uJeiblidje Stinnes in Japan.

SBilb) ift ©eberrfdjerin ausgebebnter Schiffs» unb 3nbuftric=
fo^erne mit girmen in ©uropa unb ©merifa, bie in ber
3nfIations3eit entftanben unb benen nun bie Krebitnot bas
©rab fdjaufelt. 3n ben groben Su3ufi»Krad) tourben eine

Sleifje ©anfett mit bmeingeriffen. SOtilliarbenwerte flehen auf
bem Spiel; bie Slefonftruftionsaftionen ber oerfradjten unb
gefcbwädjten 3rinan3infiitute bringen roeitere Krebiteinfdjrän»
tungen, weitere ftfalliments, roeitere ©rbeitseinftellungen, toei»

tere 51rbeitslofigïeit unb wirtfdjaftlidje Slot. 3n ©leben
3eiten wäcbft bie potitifcf>e Un3ufriebenbeit, unb bie Sie»

gierung wirb ibre fernere ©lübe haben mit ben bolfdjewi»
ftifdfen ©genten, bie in 3apan SKorgenluft wittern unb bie
ficfj einniften werben trob Kerfer unb ©algen. Ob es bann
nod) 3U friegerifdjen ©ftionen in ©bina langt, erfdjeint 3um
minbeften fraglich.

51 uf bem roeftlicfjen S d) a u p t a b

ift bas politifdje Spiel nid)t minber toedjslungsooll. Die
iugoflaoifdj italienifdje Spannung bat eher
beängftigenbe gformen angenommen. 3n ©elgrab bat bas
fedjfte Kabinett Ujunoioitfcb einem rabitaleren, mit ©ta»
rinfowitfd) als ©ubemminifter, ©lab gemad)t. Sofort
rnadjte fieb eine gewiffe ©erfteifung in ber albanifcben ©f»
färe geltenb. Die ©elgraber Slegierung wiinfebte, bab bie
Ouellc bes gansen Konfliftes, ber Vertrag oon Di»
r a it o, bisïutiert werbe. SStuffolini raies bas ©nfinnen brüs!
3urüd; bas ©bfommen fei eine ©ngelegenbeit, bie nur
©Ibanien unb 3talien anginge. Die ©erfjanblungen tarnen
ins Stoden. Die Sprache rourbe hüben unb brübeti bro»
benber. Sftuffolini mubfe bie ©rfaljrung machen, baß bie
Serben nidjt ©riedjen ober Oefterreidjer finb- 3ubem oer»
fagte iebt plöblicb Bonbon bie Unterftübung, bie es an»
febeinenb Sîom 3U ©eginn bes Konfliftes 3iigefidjert hatte.
Seule ttingt bie Spradje ber Bonboner 53reffe entfd)ieben
abtebnenb gegen bie italienifdjen ©fpirationen in Albanien,
©s fpielt fieb ein 3ufantmengeben 3totfd)en Bonbon unb
©aris oor aller ©ugen ab. ©rfteres briidt auf Slom, festeres
rät in ©elgrab 3ur SSläbigung. SJluffoIini bleibt 3ur Stunbe
nod) unnahbar. Stuf bie Drohung mit ©enf antwortet er
mit ber ©rflärung, bab 3tatien aus bem Sölferbunb aus»
treten werbe. Dab ©enf biefe Krife beute um jeben ©reis
erfpart werben mub, ift für ©rianb beilige 5ßflid)t; er,
ber Bocarno unb Dboirp wie ein feböner Çrûblingstraum
entfdjwinben Hebt, bangt für bie ©riftens bes ©unbes über»

baupt. 3» fiele Dotengräber finb ba an ber ©rbeit. Slun
beibt es, ihn oor löblichen ©elaftungsproben, wie ber ©us»
tritt 3taliens eine wäre, 3U bewahren.

Sowietrublanb madjt 5tnftalten, ben ©Seg nad)
©enf 3U geben. Sdjon wirb bie Siegelung ber ©esiebungett
mit ber Sdjwei3 lebhaft bistutiert. lieber ©erlin wirb Jon»
biert. Die fdjwei3erifcbe Oeffentlidjfeit reagiert ablebitenb.
Die 5ßreffe erinnert an bie (Erfahrungen mit ben Sowiet»
leuten im 3abre 1918. Der Sftosfauer Kriegsmtnifter bläft
bie Stiebensfdjalmei. ©tan barf ben Herren im Kreml 311»

trauen, bab fie ben ©lan gefabt hoben, ben ©ölferbunb
in ©enf felber ab3umurffen — Slublanb als SDÎitglieb -auf»
nehmen 3U laffen, Koalitionen 3U bilben, im ©ebeimen 311

intrigieren, ben ©unb 3ur Unfrudjtbarfeit 3U bringen unb
ihn bann fanft fterben 311 laffen. ©on ©enf aus !ann man
3ubem leicht ©e3ief)ungen antnüpfen mit ben bisher un»
erregbaren fommuniftifeben Organifationen ©Sefteuropas.
Slod) ift es nid)t fo weit; aber bie mosfowitifebe ©letbobe
ift bereits fo beïannt, bab fidj foldje ©ebanfengänge un»
gefudjt einftellen.

S r a n r e i d) bot feinen in Bonbon oerpfänbeten ©olb»
fdjab ausgelöft unb heimgeholt, ©oincaré bat ein SRittel
mehr in ber £anb, ben fftanfen 3U feftigen unb wenn er
will 311 ftabilifieren.

Die 3taliéner feierten am 21. ©pril, am Iegenbären
3abrestag ber ©rünbung Sîoms, bas 3reft ber ©rbeit. Stuf
biefen ©nlab protlamierte füluffolini feine Carta del Iavoro
— bas fasciftifdje ©runbgefeb ber ©rbeit. „©rbeit ift fo3iale
©flidjt", oerfiinbet biefe ©rbeitsdjarta. Sie fidjert bem Sir»
beiter ben freien Dag wödjentlidj, be3al)lte Serien unb poli»
tifdje ©leicbberecbtigung mit bem ©rbeitgeber innerhalb ber
ftaatlicb anerfannten ©erufsoerbänbe. Der Sascift, ber ba=
mit bie Demofratie abgetan glaubt, weih nidjt, bab biefe
Dinge bei uns längft exiftieren- 2Bas wir nidjt haben, bas
ift ber 3mang, fid) eiti3uorganifieren in Korporationen, in
benen alle SIrbeitsbebingungen burdj ben Staat unwiber»
rufliib feftgelegt finb. -ch-

©ebmtftenlefe.
©on Otto Sieber.

Das befte ©littel gegen Bangeweile unb Un3ufriebenbeit
ift eine gute Dat.

*
3ebes ©aläfteben birgt feine SJlatäftdjen.

*
Die 2Bur3eln bes Unïrautes finb gefäbrlidje, bem Selbft»

ftrengen 3ioar lei^tertennbare Schmeichler; fie beudjeln @ut»
meinen, Sreunbfdjaft unb ©efelligfeit, unb treffen fid) gleich»
3eitig ooll an unferes ©rbreiebes Kraft unb ©üte.

*
©s ift eine Unart bes ©lenfd)en, bab er für ein früheres

©tibgefd)id, bas ihn batrtals arg gerüttelt unb aus ber Saf»
fung gebracht, fo gerne ein überlegenes Bäcbeln 3eigt, wäb»
renb er gewöhnlich im SJlontente biefer Ueberbebung um
fein 5aar fefter baftebt unb bie Kraft aud) nicht hätte, es

lädjelnb neu 3U ertragen.

Das Beben ebarafterfebwadjer ©ienf^en ift an3ufeben
wie ein Sdjmetterlingsflug: ©lan weib nie, wohin er gebt!

*

3n ber Slot 3etgt fidj, ob ein 3bealift wirflidj biefen
Slamen oerbient.

*
SBenn alles ©olb wäre, was glän3t, fo hätte es feinen

©Sert oerloren.
*

©Ser ©üte als Dummheit betradjtet, ber oergibt, bab
er ftünblid) ber einen groben göttlid)=barmber3igen „Dumm»
beit" bebarf, um fein bibdjen Beben leben 3U fönnen.

•
Das ©efübl bes Starffeins in uns erhöbt fid), wenn

wir in Demut bem Schwadjen helfen.
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Einen schweren Dämpfer aber dürfte dem Tatendrang
der Regierung Tanakas die plötzlich über Japan herein-
gebrochene Wirtschaftskrise aufsetzen. Im Streben, den
Jen zu revalorisieren, betrieb die Finanzleitung in Tokio
eine rigorose Deflationspolitik, die jetzt zu einer jähen Fi-
nanzkrise — ähnlich dem Stinnes-Zusammenbruch in Deutsch-
land geführt hat. Die Rolle ves Stinnes spielt in Japan
merkwürdigerweise eine Frau. Frau Bone Suzuki (siehe

Zi-su vone Suâi. äer weibliche Siinnes In Zap.in,

Bild) ist Beherrscherin ausgedehnter Schiffs- und Industrie-
konzerne mit Firmen in Europa und Amerika, die in der
Inflationszeit entstanden und denen nun die Kreditnot das
Grab schaufelt. In den großen Suzuki-Krach wurden eine

Reihe Banken mit hineingerissen. Milliardenwerte stehen auf
deni Spiel! die Rekonstruktionsaktionen der verkrachten und
geschwächten Finanzinstitute bringen weitere Krediteinschrän-
kungen, weitere Falliments, weitere Arbeitseinstellungen, wei-
tere Arbeitslosigkeit und wirtschaftliche Not. In solchen

Zeiten wächst die politische Unzufriedenheit, und die Re-
gierung wird ihre schwere Mühe haben mit den bolschewi-
stischen Agenten, die in Japan Morgenluft wittern und die
sich einnisten werden trotz Kerker und Galgen. Ob es dann
noch zu kriegerischen Aktionen in China langt, erscheint zum
mindesten fraglich.

Auf dem westlichen Schauplatz
ist das politische Spiel nicht minder wechslungsvoll- Die
jugoslavisch-italienische Spannung hat eher
beängstigende Formen angenommen. In Belgrad hat das
sechste Kabinett Uzunowitsch einem radikaleren, mit Ma-
rinkowitsch als Außenminister, Platz gemacht. Sofort
machte sich eine gewisse Versteifung in der albanischen Af-
färe geltend. Die Belgrader Regierung wünschte, daß die
Quelle des ganzen Konfliktes, der Vertrag von Ti-
r a no, diskutiert werde. Mussolini wies das Ansinnen brüsk
zurück,- das Abkommen sei eine Angelegenheit, die nur
Albanien und Italien anginge. Die Verhandlungen kamen
ins Stocken. Die Sprache wurde hüben und drüben dro-
hender. Mussolini mußte die Erfahrung machen, daß die
Serben nicht Griechen oder Oesterreicher sind. Zudem ver-
sagte jetzt plötzlich London die Unterstützung, die es an-
scheinend Rom zu Beginn des Konfliktes zugesichert hatte.
Heute klingt die Sprache der Londoner Presse entschieden
ablehnend gegen die italienischen Aspirationen in Albanien.
Es spielt sich ein Zusammengehen zwischen London und
Paris vor aller Augen ab. Ersteres drückt auf Rom, letzteres
rät in Belgrad zur Mäßigung. Mussolini bleibt zur Stunde
noch unnahbar. Auf die Drohung mit Genf antwortet er
mit der Erklärung, daß Italien aus dem Völkerbund aus-
treten werde. Daß Genf diese Krise heute um jeden Preis
erspart werden muß, ist für Briand heilige Pflicht! er,
der Locarno und Thoiry wie ein schöner Frühlingstraum
entschwinden sieht, bangt für die Existenz des Bundes über-
Haupt. Zu viele Totengräber sind da an der Arbeit. Nun
heißt es, ihn vor tödlichen Belastungsproben, wie der Aus-
tritt Italiens eine wäre, zu bewahren.

Sowietrußland macht Anstalten, den Weg nach
Genf zu gehen. Schon wird die Regelung der Beziehungen
mit der Schweiz lebhaft diskutiert. Ueber Berlin wird son-
diert. Die schweizerische Öffentlichkeit reagiert ablehnend.
Die Presse erinnert an die Erfahrungen mit den Sowiet-
leuten im Jahre 1918. Der Moskauer Kriegsminister bläst
die Friedensschalmei. Man darf den Herren im Kreml zu-
trauen, daß sie den Plan gefaßt haben, den Völkerbund
in Genf selber abzumurksen — Rußland als Mitglied auf-
nehmen zu lassen, Koalitionen zu bilden, im Geheimen zu
intrigieren, den Bund zur Unfruchtbarkeit zu bringen und
ihn dann sanft sterben zu lassen. Von Genf aus kann man
zudem leicht Beziehungen anknüpfen mit den bisher un-
erreichbaren kommunistischen Organisationen Westeuropas.
Noch ist es nicht so weit! aber die moskowitische Methode
ist bereits so bekannt, daß sich solche Gedankengänge un-
gesucht einstellen.

Frankreich hat seinen in London verpfändeten Gold-
schätz ausgelöst und heimgeholt. Poincarö hat ein Mittel
mehr in der Hand, den Franken zu festigen und wenn er
will zu stabilisieren.

Die Italiener feierten am 21. April, am legendären
Jahrestag der Gründung Roms, das Fest der Arbeit. Auf
diesen Anlaß proklamierte Mussolini seine Larta ciel lavoro
— das fascistische Grundgesetz der Arbeit. „Arbeit ist soziale
Pflicht", verkündet diese Arbeitscharta. Sie sichert dem Ar-
beiter den freien Tag wöchentlich, bezahlte Ferien und poli-
tische Gleichberechtigung mit dem Arbeitgeber innerhalb der
staatlich anerkannten Berufsverbände. Der Fascist, der da-
mit die Demokratie abgetan glaubt, weiß nicht, daß diese

Dinge bei uns längst existieren. Was wir nicht haben, das
ist der Zwang, sich einzuorganisieren in Korporationen, in
denen alle Arbeitsbedingungen durch den Staat unwider-
ruflich festgelegt sind. -ck-

Gedankenlese.
Von Otto Sieber.

Das beste Mittel gegen Langeweile und Unzufriedenheit
ist eine gute Tat.

»

Jedes Palästchen birgt seine Malästchen.
»

Die Wurzeln des Unkrautes sind gefährliche, dem Selbst-
strengen zwar leichterkennbare Schmeichler,- sie heucheln Gut-
meinen, Freundschaft und Geselligkeit, und fressen sich gleich-
zeitig voll an unseres Erdreiches Kraft und Güte.

»

Es ist eine Unart des Menschen, daß er für ein früheres
Mißgeschick, das ihn damals arg gerüttelt und aus der Fas-
sung gebracht, so gerne ein überlegenes Lächeln zeigt, wäh-
rend er gewöhnlich im Momente dieser Ueberhebung um
kein Haar fester dasteht und die Kraft auch nicht hätte, es

lächelnd neu zu ertragen.

Das Leben charakterschwacher Menschen ist anzusehen
wie ein Schmetterlingsflug: Man weiß nie, wohin er geht!

»

In der Not zeigt sich, ob ein Idealist wirklich diesen
Namen verdient.

»

Wenn alles Gold wäre, was glänzt, so hätte es seineu
Wert verloren.

»

Wer Güte als Dummheit betrachtet, der vergißt, daß
er stündlich der einen großen göttlich-barmherzigen „Dumm-
heit" bedarf, um sein bißchen Leben leben zu können.

»

Das Gefühl des Starkseins in uns erhöht sich, wenn
wir in Demut dem Schwachen helfen.
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